
Herr Schlüter, an der Spitze des
Landkreises steht künftig Rita
Röhrl oder Stefan Ebner – daran
haben auch Sie keine ernsthaf-
ten Zweifel, oder?

Schlüter: Natürlich sind die bei-
den von der Historie ihrer Partei-
en im Landkreis her die Favoriten,
aber die Landratswahl ist eine Per-
sönlichkeitswahl und ich werde
mein Bestes geben, um den Wäh-
lern eine Alternative aufzuzeigen.
Und bisher habe ich sehr viel posi-
tiven Zuspruch erfahren, das ist
für mich am wichtigsten.

Trotzdem: Frau Röhrl und Herr
Ebner sind seit vielen Jahren po-
litisch aktiv und entsprechend
bekannt, sie sind die Kreisvor-
sitzenden ihrer Parteien SPD
beziehungsweise CSU. Was wol-
len Sie dem entgegensetzen?

Schlüter: Mit 30 Jahren Bürger-
meistertätigkeit kann ich zwar
nicht dienen, aber ich bin auch
schon länger politisch aktiv und
bringe mich intensiv ein, bei-
spielsweise im Zwieseler Stadtrat.
Und ich habe viele Ideen, wie man
den Landkreis voranbringen
könnte. Wir Grünen haben viel-
leicht nicht so viele Parteimitglie-
der, aber die sind umso engagier-
ter. Außerdem ist die Parteibin-
dung ohnehin nicht mehr so stark,
das sieht man vor allem bei den
Kommunalwahlen. Das wird alles
bunter und vielfältiger, die Leute
wollen das so.

Man kennt Sie als ziemlich
kompromisslosen Vertreter ’grü-
ner’ Themen, nicht zuletzt als
glühenden Nationalpark-Be-
fürworter. Dem Nationalpark
stehen aber gerade im Zwieseler
Winkel noch immer viele Men-
schen skeptisch gegenüber. Mei-
nen Sie nicht, dass Ihnen Ihre
Linie in dieser Frage schadet?

Schlüter: Das mag sein, aber das
wird an meiner Meinung nichts
ändern. Ich denke, dass die Men-
schen klare Aussagen schätzen;
sie wollen wissen, wo jemand
steht. Beim Nationalpark habe
ich als Förster das Fachwissen,
um zu beurteilen, ob das gut oder
schlecht ist. Und für mich steht
fest: Der Park ist sowohl aus na-
turschutzfachlicher als auch aus
touristischer und wirtschaftlicher
Sicht ein riesiger Gewinn für die
gesamte Region.

Und ich bin überzeugt, man
könnte noch mehr herausholen:
Immerhin haben wir den ältesten
und bekanntesten Nationalpark
Deutschlands – wenn nicht Euro-
pas – vor der Haustür. Deshalb un-
terstütze ich auch die Ferienregi-

„Will den Wählern eine Alternative bieten“
on Nationalpark Bayerischer
Wald, die versucht, die ganze Na-
tionalpark-Region zu vermarkten.

Alle Ihre Gegenkandidaten be-
fürworten den weiteren Ausbau
der B 11, nicht zuletzt die Um-
fahrung Schweinhütt. Sie nicht.
Warum? Und halten Sie diese
Position für mehrheitsfähig?

Schlüter: Mir geht es um die Rela-
tion. Die scharfe Kurve am Ende
der bisherigen Ausbaustrecke
muss man sicherlich entschärfen,
aber das kann man deutlich scho-
nender machen. Ich bin eher für
Optimierung als für Maximierung.
Die Ortsdurchfahrt Schweinhütt
hat ja eigentlich schon Umge-
hungsstraßen-Charakter.

Wenn man trotzdem ausbaut,
sollte man auf alle Fälle eine Tras-
se finden, die erheblich weniger
Kosten und Flächenverbrauch
verursacht. Für wenige Sekunden
Zeitersparnis etliche Millionen
auszugeben, das steht in keinem
Verhältnis. Dieses Geld sollte
man lieber für den Erhalt und die
Verbesserung der bestehenden
Straßen einsetzen. Damit könnte
man eine Menge bewirken.

Der Landkreis hat für die kom-
menden Jahre Projekte für 50
Millionen Euro in Vorbereitung.
Tragen Sie die alle mit oder wür-
den Sie andere Schwerpunkte
setzen?

Schlüter: Diese Projekte würde
ich natürlich mittragen. Da sind ja
demokratische Entscheidungen
getroffen worden, übrigens auch
mit den Stimmen der Grünen.
Und dass Investitionen in unsere
Schulen und Krankenhäuser un-
bedingt erforderlich sind, um sie
auf dem modernsten Stand zu hal-
ten, ist ja völlig unstrittig.

Stichwort Schulen: Die Real-
schule Zwiesel stand zuletzt im-
mer wieder im Fokus. Wie sehen
Sie die Zukunft dieser Schule
und was halten Sie von der Idee
eines Schulzentrums zusam-
men mit der Mittelschule?

Schlüter: Für mich steht fest, dass
die Realschule vor Ort erhalten
bleiben muss. Kurze Schulwege
sind aus meiner Sicht sehr wichtig
– traurig genug, dass Bayerisch Ei-
senstein seine Grundschule verlo-
ren hat.

Eine seriöse Aussage, wie man
bei der Realschule am besten vor-
geht, kann ich nicht treffen, ohne
die erforderlichen Hintergrundin-
fos zu haben. Ich denke, man
muss sich in nächster Zeit – in en-
ger Absprache mit den Schulen –
auf einen Weg einigen und den
dann auch konsequent verfolgen.
Wenn sich dabei ein Schulzent-
rum als beste Lösung herausstel-
len sollte, ist das auch in Ordnung.
Aus aktueller Sicht halte ich es
aber kurz- und mittelfristig für
nicht realistisch.

Was halten Sie von der unter
Michael Adam eingeführten
Struktur mit den Arberland-
GmbHs?

Schlüter: Ich habe sicher nicht
vor, den Laden komplett umzu-
krempeln. Mir sind einfache,
überschaubare Strukturen wich-
tig und man muss regelmäßig
überprüfen, ob sie effektiv sind.

Dass der Landkreis sich an der
Regener Eishalle und dem Lan-
desleistungszentrum am Arber-
see beteiligt . . .

Schlüter: . . . finde ich richtig. Ich
sehe den Landkreis schon in der
Pflicht, sich bei überregional be-
deutsamen Einrichtungen zu en-
gagieren. Dazu würde ich zum
Beispiel auch Schwimmbäder
oder Museen zählen. Von solchen
Attraktionen profitieren alle Ge-
meinden, deshalb sollten auch al-
le über den Landkreis an den Kos-
ten beteiligt werden. Man muss
sich eben genau anschauen, was
überregional bedeutsam ist. Es
darf nicht noch einmal etwas pas-

sieren wie in Bayerisch Eisen-
stein, wo eine kleine Gemeinde
ihre Schule und das Bad verloren
hat. Wenn der Landkreis sich an
solchen Einrichtungen beteiligt,
sind das für mich nicht in erster Li-
nie Ausgaben, sondern Investitio-
nen in die Infrastruktur, die unse-
ren Landkreis attraktiv halten.

Sie arbeiten bei einem Grünen-
Landtagsabgeordneten, vertre-
ten intensiv ’grüne’ Themen –
könnte das bei der Zusammen-
arbeit mit den Ministerien nicht
von Nachteil sein?

Schlüter: Da habe ich keine Be-
denken. Wir haben schon zwei
Grüne-Landräte in Bayern, die
sehr gut und erfolgreich mit der
Staatsregierung zusammenarbei-
ten. Und ich pflege auch selbst
viele fraktionsübergreifende Kon-
takte. Es geht letztendlich um eine
professionelle Zusammenarbeit.

Bei Ihrer Nominierung haben
Sie sich selbst vorgestellt als ’in
wilder Ehe lebend’, mit Frau
und drei Buben. Die Landrats-
tätigkeit ist sehr zeitaufwendig,
ließe sich das überhaupt verein-
baren?

Schlüter: Man muss sich natür-
lich Freiräume schaffen und Zeit
für die Familie nehmen. Und es
schadet bestimmt nicht, die Pro-
bleme junger Familien selbst zu
erleben – und zu Hause auch wie-
der geerdet zu werden. Wenn man
heimkommt und meint, gerade
die Welt gerettet zu haben, ist es
vielleicht nicht schlecht, wenn
man gleich mal zum Müll runter-
bringen geschickt wird (lacht).

Den Vorsitz beim SV 22 Zwiesel
haben Sie aber nicht aus wahl-
taktischen Gründen übernom-
men?

Schlüter: Nein, die haben mich
schon einige Zeit vor meiner
Landratskandidatur überredet.
Ich bin seit meinem zweiten Le-
bensjahr beim SV, der Verein liegt
mir am Herzen. Und ich sehe in
dieser Funktion auch die Heraus-
forderungen des Ehrenamts sehr
gut. Ich könnte mir aufgrund die-
ser Erfahrungen zum Beispiel
auch vorstellen, beim Landrats-
amt eine Stelle einzurichten, die
Vereinen in den immer umfangrei-
cher werdenden bürokratischen
Dingen weiterhilft.

Würden Sie auch als Landrat
SV-Vorstand bleiben?

Schlüter: Ja.

In Ihrer Nominierungsver-
sammlung haben Sie ein Pro-
jekt namens worldwidewoid
präsentiert, eine Art digitale
Plattform, auf der Waidler, die
auf der ganzen Welt verstreut
sind, in Kontakt treten können.
Wie ist da denn der Stand?

Schlüter: Ich bin mit meinen Mit-
streitern, den Viechtachern Chris-
tian Zeitlhöfler und Felix Witt-
mann und Jonas Brand aus Deg-
gendorf, dabei, alles so vorzube-
reiten, dass die Plattform ab Sep-
tember freigeschaltet werden
kann. Die Grundidee von world-
widewoid ist Vernetzung: Es gibt
im Landkreis viele Leute mit Ener-
gie und guten Ideen, außerdem et-
liche Waidler auf der ganzen Welt,
die sehr erfolgreich sind – ich
nenne hier nur mal als Beispiel
Siemens-Chef Joe Kaeser oder Jo-
sef Arweck, den Chef der Öffent-
lichkeitsarbeit von Porsche.

Ich bin sicher: Die meisten
Waidler wollen sich für den Woid
engagieren, auch wenn sie irgend-
wo anders leben. Es geht darum,
all diese Leute zu vernetzen. Da
kann dann mal einer für Schüler
oder Studenten aus dem Land-
kreis ein interessantes Praktikum
vermitteln und die Waidler in der
Ferne, die vielleicht wieder zu-
rück in die Region wollen, kön-
nen sich schnell und einfach in-
formieren, welche Möglichkeiten
es für sie aktuell beruflich hier
gibt. Das Ziel ist: Die Leute sollen
zusammengebracht werden und
sich gegenseitig helfen.

In Zeiten der Digitalisierung ist
so etwas möglich. Grundsätzlich
darf die Digitalisierung nicht an
uns vorbeirasen, wir müssen da
von Anfang an vorne dabei sein.
Unser Landkreis braucht schnel-
les Internet, dann können wir
sehr attraktiv sein.

Landratskandidat Jens Schlüter (Grüne) meint: Auf kreative Ideen kommt es an – Landkreis sollte sich an Bädern beteiligen

Er ist gelernter
Förster, arbeitet für
den Grünen-
Landtagsabgeord-
neten Markus
Ganserer – und
möchte am 24.
September zum
Landrat gewählt
werden. Jens
Schlüter (38) aus
Zwiesel ist sich
seiner Außensei-
terrolle bewusst,
für chancenlos
hält sich der
Kandidat der
Grünen freilich
nicht.

„Ich denke, dass die Menschen klare Aussagen schätzen“, sagt der Landratskandidat der Grünen, der Zwie-
seler Stadtrat Jens Schlüter. − Fotos: Hackl

Das Interview mit Jens Schlüter führte der Zwieseler Redaktionsleiter
Rainer Schlenz.


